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Die Redaktion überläßt die Verantwortung für alle mit Namen 
erjcheinenben Schriften den Herren BVerfaffern. 

Die Flugſchriften des en Bundes erjcheinen in 
Heften, 12 Slugichriften bilden eine eife. 

Man abonniert auf bie Reihe bon 12 Flugſchriften zum 
pranmmerationspreife bon 2 Mart in jeder Buchhandlung ober direkt 
beint Berleger. 

Jede Slugichrift wird nach mie bor einzeln zu Dem auf Dem 
Umfchlage angegebenen Preife verkauft. 

An Vereine und einzelne, welche die Hefte in größerer Bahl ver- 
breiten wollen, liefert bie Berlagshandfung bei SBejteffung von 58 
90 Grenpl. diejelben zu einem um ein Miertel ermäßigten Breije. 
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Warum it Roms Wadt im legten Sabr- 
hundert gemadfen? 


Das zu Ende gehende Jahrhundert Debt eine aus dem 
tampfe mit dem mächtigften protejtantijchen Staate fiegretd) 
hervorgegangene rómijdje Kirche, welche es wagen fann, mit 
immer trogigerer Bejtimmtbeit Die Rückberufung der 71 
u fordern, unb einen deutichen Reichstag findet, welcher jid) 
gewillt zeigt, ihrem jtiirmijdjen Drängen nachzugeben. Und 
doch Hatte e8 bei feinem Beginn Diejelbe Kirche in tiefiter 
Erniedrigung, anjdjeinenb in &obesgudungen gejehen! War 
doch ihre früftigite Stiige, ber Sejuitenorben, 1773 gefallen, 
unb zwar gefallen durch die Hand eines Papſtes! Und 
trugen doch nicht etwa bie Protejtanten, jondern gerade Die 
itreng fatholijden Länder die Schuld an feinem alle! 
Nachdem Portugal auf Pombals Betreiben dem jeſuitiſchen 
Dtufterftaate Paraguay ein Ende gemacht und ganze 60118 
(adungen voll frommer Patres dem Papfte zugejchidt Hatte, 
folgte Frankreich, wo Der längſt verhaßte Orden infolge des 
ichmählichen Banferottprozefjes La Valette und weil Der 
Bapjt durch fein „sint ut sunt aut non sint“ eine Reform 
desjelben abgelehnt Hatte, durch finiglides Dekret vom 
1. Dezember 1764 verboten wurde, worauf feine 7 
gejchlofjen, feine Güter eingezogen wurden. Dem Papfte 
half eg nichts, daß er durch bie Bulle Apostolicum munus 
den Orden von neuem betätigte, er reizte Dadurd) mur andere 
Länder zur Nachfolge. Auch Spanien entledigte fid) 176% 
affer Jejuiten und jebte fie im Sirchenjtaate ans Land, 
Neapel, Malta, Barnıa folgten, und als ber Papjt legtereś 
Land dafür zur Rechenſchaft ziehen zu dürfen glaubte, mußte 
er erleben, daß nicht nur Spanien, Franfreih, Neapel, 
jondern jelbft Defterreich fid) jolhem Vorhaben widerjegten. 
So blieb, nachdem fih alle Verjuche Clemens XIIL, ben 
Orden zu halten, als fruchtlos erwiejen hatten, feinem Iad- 
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folger Clemens XIV. nichts übrig, alg durch das berühmte 
Breve Dominus ac redemptor noster vom 21. Sult 1773 den 
Orden, „weil viele Klagen über ihn eingelaufen und überall 
Aufruhr und Feindfeligfeiten die Folgen feiner Wirkſamkeit 
gewejen feien“, offiziell aufzuheben. Für das Bapfttum be- 
deutete Das einen großen Verluft, denn in den nun folgenden 
Stürmen der Revolution fah e3 fic) feiner treueften Diener 
beraubt. Daher fatte e3 den Anschein, als follte die fran- 
zdjtjche Revolution, welche das ganze alte Europa aus ben 
Fugen geriidt hatte, auch der fatfolijdjen Kirche den Todes- 
ſtoß geben. Die Nationalverfammlung erflärte alles Kirchen- 
gut für Eigentum der Nation, verringerte die Zahl ber 
Didcefen bedeutend und legte die Wahl der Biſchöfe und 
Pfarrer in die Hand des Volfes. Und als dann, mit Aus- 
nahme von fünf, jämtliche Bifchöfe Frankreichs den von 
Ludwig XVI. geforderten Eid auf die neue Berfaflung ver- 
weigerten, erklärte fie Der König ihres Amtes für entjegt 
und ließ durch jene vereidigten Biſchöfe andere ordinieren. 
Vergeblich protejtierte ber Papſt gegen jolche Gewaltmaß— 
regeln; fein Breve an die treugebliebenen Bilchöfe wurde 
jamt einer den Papſt darftellenden Puppe verbrannt, Venaiſſin 
und Avignon dem franzöſiſchen Staate einverleibt. Im den 
nun folgenden Revolutionsgreneln ging vollends alle Autorität 
Der Kirche verloren. Während treugebliebene Geiftliche in 
Menge und oft mit unglaublicher Roheit hingerichtet wurden, 
wurde das Gfrijtentum und mit ihm alle chriftlichen Cin- 
richtungen wie Sonntag, Zeitrechnung für abgejchafjt erklärt, 
bie Kirchen 8٤1001 teilweife auch geplündert, und in der 
zum Tempel der Wahrheit und Vernunft 10717 
Kirche von Notre-Dame thronte eine Dirne als Freiheits— 
göttin. Ja, der Papſt mußte es erleben, daß ber Erzbiſchof 
Gobel von Paris mit mehreren Geiftlichen in roter Mütze 
vor dem Nationalkonvente erſchien, um unter Klagen über 
den bisher geübten Charlatanismus ſeine Funktionen nieder— 
zulegen; zum Danke dafür wurde auch er hingerichtet. Auch 
al das Daſein eines Etre supreme wieder zum Beſchluß 
erhoben war, hatte die Verfolgung der Geiſtlichen noch nicht 
ihr Ende erreicht; im Gegenteil wurde beſchloſſen, die Kulte 
ſich ſelbſt zu überlaſſen und für deren Diener hinfort Ge— 
Halter nicht mehr zu zahlen. Machtlos jtand ber Bapft bem 


p 
s 
CA $54 d "FUA „> X (Et 
or e — 

Se an | 
— — ما‎ 

^l 


ser 
eM 
BIER 


EERE 
— te — — 


Greuel der Verwüſtung gegenüber. Und nun ſollte er ſelbſt 
noch auf dem Boden des Landes, welches ihm ſo bitteres 
Leid angethan Hatte, als Gefangener ſterben. Denn nachdem 
er bereit3 im Frieden von Tolentino die nördlichen Pro— 
vinzen des Kirchenjtaates hatte abtreten miifjen, wurde am 
15. Februar 1798 Rom bejegt, bie rómijche Republi aus- 
gerufen und der SOjährige 3Bapit als Gefangener fortgeichleppt, 
bis der Tod auf franzójijchem Boden feinen Leiden ein 7٤ 
machte. 

Auch in Deutihland war die fatgolijche Kirche um Den 
größten Teil ihrer äußeren Machtitellung gefommen. Durd) 
die Abtretung des feit 1794 bejebten [inten Aheinufers an 
Frankreich) im Frieden von Luneville wurde die Stellung ber 
fatholijden Kirche in diejen Gegenden in der Wurzel an: 
gegriffen. Denn diefe feit Jahrhunderten unter Priefter- 
berrjchaft jtehenden Gebiete wurden nun aus ihrem alten 
Rujammenhange ferausgerijjen, alle Klöfter aufgehoben, Die 
PBriejter unter Polizetaufficht geftellt unb vom Religions- 
unterricht gänzlich ausgejchloffen. Und — für Nom das 
Schlimmſte — jedem Kultus wurden gleiche Nechte und 
gleicher Schuß wie dem fatgolijchen zugefichert. Dazu fommt 
ein anderer ſchwerer Berlujt auf dem rechten Rheinufer durd 
die Safularijation jämtlicher Bistümer und geijtlidjen Stifte, 
mit deren Gebiete Napoleon in freigebiger Weije die 181 
Reichsitände für bie Verluste auf dem finfen Rheinufer ent- 
Ichädigte. Damit war die weltliche Herrichaft der Kirchen- 
Fürsten zu Ende; mehr als drei Millionen Katholifen wurden 
Unterthanen weltlicher, nod) dazu meijt proteftantitjcher Fürſten. 
Sn ben Augen der Kurie mußte Dies als ein jd)merer 
Schaden ericheinen. Denn bei bem engen ۸111 7 
der beiden Konfeffionen unter demfelben Landesherrn war, 
wenn nicht eine Empfänglichfeit für den Protejtantismus, 
jo doch ein giinjtigeres Urteil über ifm und eine minder 
ichroffe Stellung zu Demjelben von feiten der Katholifen zu 
befürchten. Dazu fam, dag, wie hier bijchójliche Sprengel 
zerrijjen, fejte Verhaltnijje gelöft wurden, jo aud) im übrigen 
Deutjchland vielfach Biihoflige und Pfarren vermaijt waren, 
unb, da die meiften Schulen und Erziehungsanjtalten Der 
Orden aufgelöft waren, im fatholifchen Volke Zuchtlofigfeit 
und Verwilderung einzureißen drohten. 
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Aber im Grunde ſchlimmer nod) al alle diefe äußeren 
Verlujte find die inneren Wunden, welche Die katholische 
Sirdje dadurch erlitten Hatte, daß fie ihre Herrichaft über Die 
Herzen verloren zu Haben fchien. Denn überall begegnen 
wir der Aufklärung, finden wir Gleichgiiltigfeit gegen bie 
Religion, . ja, offenen Spott und nadten Atheismus. Der 
Geift eines Montesquieu, de [a Mettrie, Diderot, D'Alembert 
und Der Encyflopädiften, der frivole Spott eines Voltaire 
hatten Früchte getragen, und gerade in der Litteratur des 
jejuitijchen Frankreich macht fid) ber zerjegende Unglaube am 
meisten breit. Und während man in den romanischen 
Ländern den alten Kirchenglauben mit dem Unglauben ver- 
taujcht Hatte, werden auch im  fatfolijdjen Deutichland 
Stimmen laut, welche, wenn auch weniger radikal, beweijen, 
daß man aud) Dier mit ber unbefchränften Herrichaft des 
Bapfttums unzufrieden war und nad) Verbefferungen jtrebte. 
Nachdem der Weihbijchof von Trier, Nikolaus von Hontheim 
(Suftus Febronius), 1763 ben Berjuch gemacht hatte, zwijchen 
Der geiftlichen und der weltlichen Macht des Papftes bie 
rechte Grenze zu ziehen, folgen in Bayern die Stiftung des 
‚Sluminatenordens, in Defterreich bie ۱ء‎ 7 
Joſephs IL, welche fid) auf ۷۶ Erziehung des Klerus, 
Werbejjerung des Volksſchulweſens, Beſchränkung und Säku— 
lariſation der Klöſter beziehen und in dem berühmten Tole— 
ranzedikt vom 13. Oktober 1781 gipfeln, durch welches die 
akatholiſchen Kulte geſtattet werden. Dieſelben Reformen 
ſucht ſein Bruder Leopold in Toskana durchzuführen. Ein 
bedeutſames Zeichen der Zeit iſt auch die ſogenannte (mier 
Punktation, denn ſie beweiſt, daß auch in hohen geiſtlichen 
Kreiſen ein Wunſch nad) Gmancipation von Rom fich geltend 
machte, unb wenn auch der Papft mit Hülfe ber ihm unter- 
gebenen Biſchöfe über Die Erzbifchöfe den Sieg davontrug, 
jo ift Doc) diefe Abweifung jeder augerordentlichen Gericht3- 
barfeit des Papftes auf deutſchem Boden und die Idee der 
Gründung einer von Rom unabhängigen Nationalfirche als 
Ausdrud für bie von der heutigen jo 7٤ 
Stimmung der damaligen Kirchenfürsten bemerfenswert. Im 
Hufammenhange damit ftehen die jegt erjcheinenden Schriften 
gegen den ölibatszwang und das Mönchsweſen, die 
Agitation gegen den Gebrauch der lateinischen Sprache im 





Gottesdienjte u. a., alles Zeichen, nach denen es den Mn- 
idein haben fonnte, als jollte die fatholische Kirche Deutjch= 
lands aufhören, römische Kirche zu fein, ein Gedanke, 
welcher in dem edlen Wefjenberg feine jchönjte Berfórperung 
gefunden hat. 

Das war der Zujtand Der rómijchen Kirche am Ende 
des 18. und am Anfang des 19. Jahrhunderts. Er war 
für den Bapit Pius VII. wahrlich nicht verlodend! Sein 
Vorgänger war in ber Gefangenjchaft im dugerjten Elend 
gejtorben, ber Kirchenftaat von Feinden bejebt, in Frankreich 
die Kirche in größter Verwirrung, in Deutjichland nad 
großen 3Serfujten überall Schwierige Aufgaben zu löjen, dabei 
der Glaube allerorten wanfend, der Unglaube von Tag zu 
Tage wachjend, bie Bijchófe jefbjt durchaus nicht zu 1 
(Seborjamt geneigt. Und babet fehlen bie „erfahrenen Steuer- 
leute des Sciffleins Petri“, wie der Papſt fie bezeichnete, 
Die „sejuiten. In der That: dag Ende, wenn auch nicht der 
fatholiihen Kirche, jo bod) Roms und des Bapittums ten 
gefommen zu jein! — Und heute — welch ein anderes Bild 
bietet fih ung dar! Heute haben wir wieder eine ۶ 
römiſche Kirche, in welder die Damals vertriebenen ۴8 
die führende Macht haben; einen Bapit, der, auf fie gejtiigt, 
wagen fann, dem evangeliichen Satjertum den Kampf an- 
zubieten, ja, aud) die Macht hat, Diejen Kampf mit Hülfe 
einer jtarfen, ibm blind ergebenen Partei im deutjchen Reiche 
unermiidet und fiegesgewiß zu führen. Sa nod) mehr. Den 
jtolzen Bau der Hierarchie, ber damals unrettbar in Trümmern 
zu liegen fien, jehen wir heute zu feiner legten Konjequenz 
geführt und Durch das Unfehlbarfeitsdogma gekrönt. Für- 
wahr ein Gegenjaż, wie er größer nicht gedacht werden 
fann! Wodurch ijt Diejer jtaunenerregende Umſchwung 
herbeigeführt? Sieht man jid) zur Beantwortung Diejer 
Stage nad) großen, weltbewegenden Mitteln um, welche Rom 
zur Anwendung gebracht hätte, jo wird man vergebens judjen. 
Denn nicht durch einen glänzenden Sieg in offener eld- 
Ihlacht, jondern auf Schleihwegen, nicht durch Anwendung 
außergewöhnlicher Mittel, jondern durch Fluges 71 
und Zuſammenfaſſen ber vorhandenen, Durd) ein vom eriten 
Augenblide an zielbewußtes Handeln und jchnelles Ergreifen 
der giinjtigen Momente im Bólferleben und einzelner Landes- 
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teile, ſo iſt Rom ſeinem Ziele, der im unfehlbaren Papſte 
centraliſierten Hierarchie Schritt vor Schritt näher gekommen. 
Bemühen wir uns, ihm auf dieſen Wegen nachzugehen, da— 
mit wir die heutige Stärke der römiſchen Kirche als das 
natürliche Ende dieſes Weges erkennen. 

Eben zu derſelben Zeit, zu welcher die weltliche Herr— 
ſchaft des Papſtes für immer zu Ende und nicht mehr Rom, 
ſondern Baris Die Reſidenz des mit franzöſiſchem Jahres- 
gehalte ausgeſtatteten Papſtes ſein zu ſollen ſchien, begann 
der Umſchwung und für die katholiſche Kirche eine Ent— 
wickelung, welche ſie von Stufe zu Stufe zu immer größerer 
Machtentfaltung geführt hat. Napoleon, der ben Papft ge- 
fangen geführt unb ihm bie höchſte Schmach angethan hatte, 
war gejtürzt, durch bie Befreiungsfriege fein Weltreid) zer- 
trümmert. Und in denjelben Tagen, in denen er entthront 
nad) der Inſel Elba in die Gefangenschaft gehen muß, zieht 
Pius VII. in großartigem Triumphzuge wieder in Rom ein, 
empfangen von den Huldigungen auch feiner politischen 
Gegner. Was fand er vor? Cine Aufgabe, deren Löfung 
fury zuvor nod) als Unmöglichkeit erjchetnen mußte! Mber 
Pius fonnte fie getrojten Włuteg in Angriff nehmen, denn 
die Zeiten hatten fid) geändert und e3 war ein derartiger 
Umjchwung in der Stimmung ber Volfer eingetreten, daß, 
wie zuvor alle Umftände zu deren Ungliid, jebt alles fid) 
zu Gunjten ber fatholifchen Kirche zu vereinigen fchien. Die 
einst gefürchtete Kirche war in ihrer tiefen Grniebrigung ein 
Gegenjtand des Mitleides geworden, ber gemißhandelte Papſt 
erjchien als Märtyrer, jo daß felbft protejtantijche Fürften 
durch ihre Waffen die MWiederherftellung des Papſttums er 
móglichten und Preußen fid) für die Rückgabe des Kirchen- 
jtaates aufs lebhaftefte intereffierte. Dazu fam ein Anderes. 
Die Revolution mit ihren Blutjtrómen und 71 
hatte ausgetobt; alte ehrwürdige Inftitutionen hatte fie nieder- 
gerijjen und an ihrer Stelle ein zum großen Teile nod) jeht 
mangelhaftes Neues gejchafjen. Man fah fid, al nad) 
Napoleons Sturz eine Auhepaufe eingetreten war, vor bie 
Aufgabe gejtellt, neue fefte Fundamente für das Staats- 
und Kulturleben zu legen. Wo follte man fie finden? Die 
aus der Nevolutionszeit ftammenden Jdeen hatten, 1 
man deren llnbejtünbigfeit und fchlimme Folgen erfannt 
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hatte, alle Sympathieen verloren. Da waren e8 ۷ 
wie de Mtaijtre, be Lamenais und Chateaubriand in Frank— 
reich, deutſche Komvertiten wie Adam Müller und Friedrich 
Schlegel, welche auf die fatgolijche Kirche hinwiejen, als auf das 
einzige nod) taugliche Fundament, dag unter dem allgemeinen 
Umfturze allein unverändert geblieben jet und nicht gewantt 
babe. Sie allein Tonne Die Gemüter wieder zur Ruhe 
bringen, auf fie allein fonne der Gehorjam gegen den Staat 
feft begründet werden. Derartige Erwägungen ftimmten 
nicht nur bie von fonjervativen Intereſſen bejeelten Regte- 
rungen, jondern aud) weite Rreije ber Bevölkerung Der 
fatholiihen Kirche günjtig. Namentlich waren eż Künſtler— 
freije, welche durch eine von Schriftitellern wie Chateaubriand 
ausgehende Sdealifierung des Katholicismus beeinflußt, den 
neu erwachenden Sinn für mittelalterliche Stunjt mit En- 
thujiagmus auf alle Jnftitutionen Der fatholijdhen Kirde 
iibertrugen — wie die Schule der Romantifer — und Die 
Kunft Roms bejjer ftudieren zu fónnen meinten, wenn fie 
auch den Glauben Roms Hätten. Aber es blieb nicht bei 
diefen Künftlerfonverfionen der Dverbed, Schadow, Beit, 
Winkelmann u. a., fondern zahlreiche andere folgten. Und 
e3 läßt fic) allerdings nicht leugnen, daß ber damalige Zus 
jtand der evangeliichen Kirche wenig Werlodendeż hatte. 
Gläubige Gefinnung und freie Forjdjung, bet ben Refor- 
matoren eng verbunden, waren auseinander getreten und 
Dod) fonnte feines fiir jid) allein genügen. Es mar offenes 
Geheimnis, daß bie Mehrheit der Protejtanten mit dem Be- 
fenntnig ihrer Kirche mehr ober weniger zerfallen war. So 
erzeugten die Extreme ihr Gegenteil. Die Dberflächlichkeit 
einer faljdjen Aufklärung und bie jcheinbare Freiheit des 
jubjeftiven Meinen in der evangelijchen Kirche führten einen 
geijtigen Rückſchlag herbei, aus bem der römische Katholicis— 
mus nicht geringen Vorteil 30g. Denn viele glaubten, fid) 
duch bie Flucht in die Feſſeln menjchlicher Autorität vor 
einem Mißbrauch evangelijcher Freiheit, vor dem jie zitterten, 
retten zu fónnen, unb infolge ihrer jchriftjtelleriichen Thätig- 
feit griff in größeren Kreijen die Anſchauung Platz, Dab 
das Bedürfnis nach einem tieferen und gemütvolleren Glauben 
nur im Ratholicismus Befriedigung finde. Dieje ihr ٤۶ 
Stimmung benugte die fatfolije Kirche dazu, den alten 
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Vorwurf aufs neue gegen bie evangelifche Kirche zu Schleudern, 
daß Die Reformation die Mutter der Revolution jei, ein 
Vorwurf, Durch den fie gerade jebt nach ben Stürmen 
Der franzöfiichen Revolution dngjtlihe Gemüter leicht in 
Schrecken ٤۴۰ 

So war, wie wir jehen, die Lage der Dinge für eine 
Jteaftio zur Wiederheritellung des Papfttums jo günftig, 
wie wohl feit Jahrhunderten nicht. Und fie wurde mit 
einer Schnelligkeit und Schlauheit benugt, die unfer Staunen 
erregen muj. Se einzigartiger die Situation war, von defto 
folgenjchwererer Bedeutung mußte die Stellungnahme des 
Papfttums zu den großen Zeitfragen fein. Sollte die Kirche 
fih die neuen Ideen der Zeit aneignen und als die Hiiterin 
Der Dilfer deren Leitung übernehmen, oder follte fie im 
Gegenjage gegen alle Neuerungen auf ihrem mittelalterlichen 
Standpunfte verharren? Es fann nicht unjere Aufgabe fein, 
zu unterjuden, ob dag PBapfttum ohne Schädigung feiner 
Jnterejjen den erjteren Weg hätte gehen fonnen; ¢3 genügt 
feitzuftellen, daß fic) Pius VII. vom erjten Augenblide an 
voll unb ganz auf den leßteren Standpunft jtellte und al8- 
bald daran gieng, ihm Geltung zu verschaffen. Beweis dafür 
find die Maßregeln, die er bald nach feiner Rückkehr nach 
Rom ergriff: bie fofortige Wiederherftellung der Kongregation 
für Reinerhaltung des Glaubens und der des Suder, das 
Verbot der Bibelgejellichaften als eines ,vaferrimum in- 
ventum, pestis, quoad fieri potest, delenda*, vor allem 
die Wiederherftellung des Sefuitenordens und aller religiójen 
Orden mit der Begründung, daß er fich des größten Wer- 
gehens gegen Gott jchuldig achten würde, wenn er die Durch 
Gottes bejonbere Vorjehung in feine Hand gelegten Mittel 
unbenugt und die mutigen und erfahrenen Gebiilfen unthatig 
lajjen wollte, bie fid) „ihm zur Bejdnftigung der Meeres- 
fluten angeboten haben”, Thatjachen, durch welche er die 
Bahnen fejtgelegt Hat, in denen bie Kirche in Zukunft fid). zu 
bewegen hat, und er wie feine Nachfolger haben alles gethan, 
das damit gejtedte Ziel zu erreichen. — Am 94. Mai 1814 
war Pius in Rom eingetroffen, fchon am 7. August erichien 
die Bulle Sollicitudo omnium ecclesiarum. Go eilig hatte 
e3 Der Papſt, ber Welt zu zeigen, in welchem Geijte er Die 
Kicche zu regieren gedente! Und deutlicher fonnte er e$ 


faum thun; feine Stellung zu den bewegenden 1 
war damit flar bezeichnet: für Reformbeftrebungen innerhalb 
der Katholischen Kirche jefbjt war fernerhin fein Raum; Die 
SBroteitanten find Apojtaten von der wahren Kirde, babet 
find alle Mittel anzuwenden, jie in Den Schoß ber allein- 
jeligmachenden Kirche zurüdzuführen; dem Staate gegenüber 
endlich verzichtet bie Kirche principiell auf feinen Anſpruch, 
den bie Kirche des Mittelalters erhoben hat, unb jucht das 
Verlorene jo viel als möglich zuriidzuerobern. „Berharren 
auf dem Standpunfte des Mittelalters" war die Parole. 
EZ jdien nicht leicht, ber neuen Beit gegenüber Diejem 
Standpunkte Geltung zu verjdjaffen, und doch bat es Rom 
vermocht! 

Der Bapft Hatte, während die allgemeine Stimmung 
der Kirche günstig war, dem Proteftantismus den Krieg er- 
flirt und Die Jejuiten als fampfbewährte Truppen mobil 
gemacht. Dieje, vermöge ihrer jtrengen Centralijation in 
den einen Willen des Führers und ihrer genugjam befannten 
Grundjige über die Mittel zum Zweck bejonders geeignet, 
einem Biele mit eijerner Beharrlichfeit zuzuftreben, giengen 
iofort ans Werk. Freilich ijt e$ ſchwer, ihnen auf ihren 
dunklen Wegen zu folgen; fie haben alle Urjache, fie vor 
den Augen anftändiger Leute zu verbergen! Aber fie hätten 
nicht mehr Sefuiten fein miijjen, wenn wir nicht mit Redt 
in allen der evangelischen Kirche ſchädlichen, ber 7 
fórderlichen Maßnahmen und Ereignijjen der folgenden Zeit 
ihre Hand zu vermuten hätten. Vor allem juchten fie das 
friedliche Verhältnis der beiden Konfeffionen zu jtören, Den 
Samen des Unfriedens und ber Zwietracht namentlich in 
den Familien gemijchten Befenntnijjes auszujtreuen. Ihre 
gelegentlich des Reformationsjubiläums erſchienenen Schriften 
find Angriffe heftigſter Art. Da aber die Regierungen noch 
jehr mißtrauifch waren, mut ten fie, um für ihre Bwede zu 
wirken, unter den mannigfachiten Verkleidungen jid) Eingang 
zu verschaffen. Während fie jelbjt litterariſch eifrig thätig 
find, jeben fie alles irgend Mipfällige auf Den nber. 
Namentlich im Frankreich finden fie giinjtigen Boden. Durd) 
die mit großem Gepränge in Scene gejegten, von Wunder- 
heilungen begleiteten Miſſionen, durch Bruderjchaften und 
anbüdjtige Vereine gewinnen fie das Volf und bringen mit 
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Deller Hülfe im Süden des Landes gegen ben PBroteitantis- 
mus Berjolgungen zu ftande, welche an Graujamfeit den 
Greueljcenen der Revolution nichts nachgeben. Hier gliidte 
e8 ihnen aud) zuerst, auf Die ‚sugenderziehung, namentlich 
die des Adels, Einfluß zu gewinnen. 

Während fo der Fefuitenorden in voller d Dütigfeit war, 
errang die Kirche durch bie Konfordate eine Reihe diploma- 
Didier Siege. In allen Staaten mußte eine Neuordnung 
der kirchlichen BVerhaltniffe vorgenommen werden. Hatte 
dies {fort in rein fatbolijchen Staaten bei Der Fülle neu- 
zeitlicher Anjchauungen über das Verhältnis von Staat und 
Kirche jeine Schwierigkeiten, fo waren diejelben in Den 
Ländern unendlich größer, in denen protejtantijche Fürften 
eine größere Menge fatholijder Unterthanen erhalten hatten. 
Ber den mum folgenden Verhandlungen bewährte einesteils 
die Kurie ihre alte diplomatische Meifterjchaft glänzend, 
andererjeit3 waren bei der allgemeinen Reaktionsſtrömung 
die Regierungen leider nur zu ſehr geneigt, den Wünſchen 
Roms zu willfahren, indem ſie vergaßen, daß kein geordnetes 
Staatsweſen den Anſprüchen der Hierarchie ohne Schaden 
nachgeben kann. So kam es, daß alle dieſe Konkordate, 
wenn nicht augenblicklich, ſo doch thatſächlich zu Gunſten 
der Kurie ausgefallen ſind; wie wohl überhaupt noch nie 
ein Konkordat geſchloſſen worden iſt, bei dem nicht die welt— 
liche Macht ſchließlich den Kürzeren gezogen hätte. Die 
Verträge mit Spanien, Sardinien, Neapel, Frankreich, Bayern 
greifen zum Teil völlig, zum Teil wenigjtenż ber 6۴6 
nad) auf bie früheren Zuftände zurück, ermöglichen jo Die 
Wiederherftellung der alten Macht Roms und gejtalten Die 
Tage des Broteftantismus, namentlich in Bayern, ungünftiger. 
Am wichtigsten mußte die Heritellung eines Uebereinkommens 
mit Preußen fein. ۲ durch den Broteftantismus groß 
gewordene Staat hatte burd) bie Friedensſchlüſſe meiftenteils 
fatholijdje Unterthanen erhalten, jo daß deren Zahl etwa 
/; ber Gejamtbebdlferung betrug. Er fab fich daher in Die 
Notwendigfeit verjebt, die neuen Unterthanen, welche eine 
um jo größere Anhänglichfeit an Rom hatten als thre 
Landezfürften geiftliche Fürften gemejen waren und die hohen 
Prälaturen aus dem Adel des Landes bejegt wurden, mög- 
[ift durch Liebe und Dankbarkeit an das neue Vaterland 
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su fefieln. Daher jehen wir auf feiten der Regierung nicht 


nur feine Zurücjegung ber fatholijden Unterthanen, jondern 


Bereitwilligkeit zu einer 71 kirchlichen Verfaſſung 
für dieſelben. Daß bei einer ſolchen Lage der Dinge auf 
die evangeliſche Kirche, deren man durch bureaukratiſche Be— 
vormundung ohnehin ſicher zu ſein glaubte, wenig Rückſicht 
genommen wurde, kann uns nicht Wunder nehmen. Und 
wenn auch nach fangen Verhandlungen Die Kurie auf Den 
Abſchluß eines fürmlichen Stonfordateś verzichten mußte, jo 
war doch durch die bemiejene Bereitwilligieit zu Zugeſtänd— 
niſſen der Mut der Klerikalen zu weiteren Forderungen geſtärkt. 

Obwohl aber durch die Konkordate ein modus vivendi 
geſchaffen und damit ſchon viel erreicht war, ſo konnten die— 
ſelben in den Augen der Kurie, welche nicht gewillt war, 
einen ihrer mittelalterlichen Anſprüche fallen zu laſſen, doch 
nur ein Proviſorium bedeuten, und da die Regierungen zum 
größten Teile an den neuzeitlichen Auſchauungen über das 
Verhältnis von Staat und Kirche feithielten, jo mußte es 
zu Konflikten fommen, und zwar zuerst auf bem Gebieten, 
wo fid Staat und Kirche in ihren Anjprüchen begegnen: 
der Eheichliegung und bem Schulwejen. Schon jebt fant e$ 
an verjdtebenen Stellen zu Differenzen, indejjen vor 1830 
nod) nicht zum Kampfe, da die Kirche erft Der Orientierung 
und NRüftung bedurfte. Für den bevorjtehenden Kampf 
hatte ber Papſt mittlerweile an den 1101ء8‎ 7 
Bundeżgenojjen erhalten. Während diefe zur Zeit Der 
(mjer Bunftation, wo fie nicht vom Staate, wohl aber von 
Rom eine Beſchränkung ihrer Macht zu befürchten Hatten, 
nichts weniger als geneigt waren, bie Machtaniprüche Roms 
au unterjtiigen, ſchloſſen fie fid) jest, wo Der Staat jie ut 
ihrer Macht bedeutend bejchränfte und unter die Auflicht 
einer Beamter ftellte, enger an den Papſt an. Bon einer 
deutſchen Nationalficche ijt nicht mehr Die Rede; brauchten 
bie Bijchófe doch die Macht Roms, um jid) gegen Eingriffe 
des Staates in ihre Machtſphäre zu Miter. Aehnliche 
Erwägungen griffen bei den Klerikern und auch beim Volke 
Platz und führten zur Entſtehung einer ultramontanen Partei, 
einer willkommenen Bundesgenoſſin des Papſtes. 

Nach 1830 ſchreitet die Kirche zum offenen Kampfe. 
Wir faſſen zunächſt ihre Erfolge bis 1848 ins Auge. Zwei 
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politijche Creignifje find Bier bedeutungsvoll: bie Juli- 
revolution in Frankreich und die darauf folgende in den 
Niederlanden. War durch bie erftere der Jeſuitismus auch 
gezwungen, jid) eine Zeit lang etwas zurüczuziehen, jo er- 
wies fih feine Herrfchaft doch (hon ala jo feft. gegründet, 
daß ifm ein dauernder Schaden dadurch nicht zugefügt wurde, 
und vollends fand er in Belgien Erſatz. Denn hier errang 
die Kirche, welche durch ein Biindnis mit ihren fonft er- 
bittertiten Gegnern, den Liberalen, die Revolution und bie 
Losreißung Belgiens von Holland zu jtande gebracht Hatte, 
volle Kultusfreiheit ohne jede Cinmijdung des Staates, 
freien Berfehr mit Rom, Prieftererziehung, Freiheit für 
Gründung religiöfer Vereine, überhaupt Alles, was ein 
wejuit fid) mur wünschen fann. Und durch weile 158 
biejeg Sieges hatten fie bald ben gejamten Unterricht, höheren 
wie niederen, in ihren Händen, hatten eine eigene katholische 
Univerfität Mecheln, 0۲ Löwen, und fejjelten durch 
allerlei Schauftellungen und Miſſionen das Volk an fid). 
Belgien wurde ein ultramontaner Mufterjtaat. Aber auch 
Der Papſt jelbjt arbeitete nad) Kräften an der Wieder- 
gewinnung der Reber wie an der Ausbreitung ber Kirche. 
Ueberall gründet er neue Bistümer uno nicht weniger als 
32 apojtolijche Bifariate, und während fid 30 Orden mit 
Miſſion bejchäftigen, erhalten bie Sejuite 1836 das Kollegium 
Der Propaganda. Bei ihrer Art, 7 zu treiben, fann 
e8 nicht Wunder nehmen, dag die fatholifche Kirche nament- 
lid) außerhalb Europas großen Zuwachs erhielt. Aber 
auch alle nicht rein tatholischen Länder, vor allem Deutjch- 
land, wurden als Miffionsland betrachtet, bie Dortigen 
dijhófe — obwohl dies offiziell geleugnet wird — alg 
Weiffionsbijchife mit befonderer Vollmacht ausgejtattet. 

, wt Deutjchland begann jegt für Die katholiſche Kirche 
eine geit großer Erfolge. Nachdem infolge der franzófijchen 
Sulirevolution ein Rückſchlag zu Ungunften des Liberalismus 
und damit zu Gunften der angeblich bie fonjervativen Snter- 
elfen vertretenden ultramontanen Partei eingetreten war, 
fonnte diefe beftimmter auftreten, und, von Belgien und Franf- 
reih aufgereist, e3 fogar zu fchweren Konflikten mit den 
Regierungen fommen [afjen, umjomehr als fih Gregor in 
einem Hirtenbriefe bon 1832 offen auf ihre Seite geitellt, 


dent ganzen Zeitgeijte unverfühnlichen Krieg erklärt, -die 
Schuld an den revolutionären Bewegungen der Zeit Den 
Protejtanten in bie Schuhe gejhoben und demgegenüber Die 
Pflicht des Gehorjams gegen Papſt und Hierarchie eingejchärft 
hatte. Eine Partei, welche ihm gehorchte, mußte notwendiger- 
weile au Konflikten mit den Stuatsinterejien fommen. Sie 
blieben nicht lange aus. Bet dem engen 71 
beider Konfejftonen waren Mijchehen unvermetdlich. Da Rom 
früher die Erziehung der Kinder aus Miſchehen bald nad) 
dem Gejchlecht, bald nad) ber Sonfejjion des Vaters gebilligt, 
bald die Gmntjdjeibung den Eltern überlafjen hatte, jo war 
das Geltendmachen des Ihrofferen Standpunftes, auf welchen 
fid) mit Pius VII. und Gregor jegt deutiche Bijchófe ftellten, 
ein Zeichen, dag Rom jid) feiner Macht bewußt war und 
Zuſammenſtöße nicht jcheute. Denn die Forderung des Ver- 
ipredjen8 der Erziehung aller Kinder im fatfolijden Glauben 
af8 conditio sine qua non der Anerkennung einer ۵٤۶ 
feitenS Der Kirche involvierte eine jchwere Schädigung der 
evangelischen Kirche und mußte, nachdem eine Vereinbarung 
mit den preußischen Biſchöfen durch den Wortbruch Drojte- 
Bijcheringś, von Dem ihn Die fatfolijdje Kirche vergeblich 
freizufprechen juchen wird, unmöglich geworden war, Die 
preußiiche Regierung zum Einfchreiten zwingen.. So tam 
eS zu Dem befannten jcharfen Zujammentreffen beider Par- 
teien, aus bem bie fatholijche ben größten Vorteil 30g. Es 
folgen bie ohne Erlaubnis der Regierung aejchehene Ber- 
öffentlihung des Verdammungsbreves über die hermejtanijche 
Lehre, bie Borlegung ber 18 Thejen und die Eingriffe in 
die Univerfität Bonn, Zeichen genug, dag man den Augen— 
bli für gefommen hielt, den Bernichtungsfampf gegen alle 
(iberaleren Richtungen innerhalb ber fatholijden Kirche zu 
beginnen. Der Konflikt erreichte feinen Höhepunft mit Der 
Abführung des renitenten Erzbiſchofs nad) Minden. 

Es ijt hier nicht ber Ort, zu unterjuchen, ob bie Regie- 
rung damit den richtigen Schritt gethan Dat; jedenjalls Hat 
er ihr großen Schaden, ber fatholifchen Kirche großen Ge- 
winn gebracht. Denn nicht nur daß der Papjt fid) beeilte, 
der Welt feinen „herzzerreißenden Schmerz“ über ein Er- 
eigni mitzuteilen, „Durch welches bie firchliche Freiheit ver- 
legt, bie bifchöfliche Würde verachtet, bie heilige Gerichtsbarkeit 
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ujurpirt, Die Nechte der Kirche mit Füßen getreten feien“, 
nicht nur, daß Die Lorbeeren Droftes auch den Erzbifchof 
Dunin von Gnejen nicht Schlafen liepen und daher die Regie- 
rung jid) zu einer zweiten Verhaftung gezwungen jab, fie 
vermochte auch ihre Forderung nicht aufrecht zu erhalten, jo 
dag in Der That bie Kurie einen vollen Sieg davontrug. 
Friedrich Wilhelin IV. geftattete bem Grzbijchoj Dunin Die 
Rückkehr in feine Divceje, Drojte, von jedem Werdachte 
politijd)er llmtriebe freigejprochen, erhielt in dem Speierer 
Bijchof GeiBel einen wenn auch weltflugeren, jo Dod) an 
ultramontaner Gefinnung ihm nichts nachgebenden Nachfolger; 
bie Regierung verbot den Nom fih nicht unterwerfenden 
Hermefianern, S3orfejungen zu halten, verzichtete auf das 
Placet, gab ben Verfehr mit Rom frei und errichtete 1841 
jogar eine fatfofijdje Abteilung im Rultusminijterium: in 
Der That ein glanzender Sieg Der Kirche! Sie hatte größere 
dreibeiten bem Staate gegenüber erhalten und war vor allem 
zum Bewuptyein ihrer Macht gekommen. ber weit ent- 
fernt, zufriedengeftellt zu fein, wußte fie jebt dem Staate 
und mit ibm Der evangelijchen Kirche durch Aufwiegelung 
bes Volkes mod) viel gefährlichere Wunden beizubringen. 
Sie kannte jehr wohl ben tiefen Eindrud, ben ein Märtyrer- 
tum auf Dag Bolt macht, und diefe Waffe hatte ihr Die 
Regierung durch die Verhaftung der beiden Erzbijchöfe jelber 
in Die Hand gegeben. Eine großartige, burd) Mittel aller 
Art gefdehende Aufhegung begann, nachdem der Papſt da- 
durch bie Parole ausgegeben hatte, daß er ber Regierung 
die Abficht unterjchob, bie tatholijche Bevölkerung Preußens 
von Rom loszureißen. Cine Flut von Schriften gab Die 
tojung aus: „Befreiung der Kirche von den Fefjeln, in 
welche ber Staat fie gejdjíagen Bat“; von Belgien aus 
forderte man die rheinischen Katholiken offen zum Abjall auf. 
Alle Kräfte traten in den Kampf; in grellen Farben jchilderte 
man die Knechtung der Kirche. Obenan fteht Görres mit 
feiner Brandfchrift „Athanafius“, welche in einem Vierteljahr 
vier Auflagen erlebte, und den „Triariern”, und niemand ver- 
[tand beffer zum Bolfe zu reden als er. Die aus 8 
des Kilner Streites gegründeten „Hiftorijch-politifchen Blätter 
für das fatholifche Deutjchland" von Philipps unb Görres 
wurden jofort eines ber bedeutendften fatholijchen Organe, 
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während Möhler mit ben Waffen protejtantijdjer Wiſſenſchaft 
ben Broteitantismus befümpfte. So war bie Kluft zwijchen 
Regierung und Unterthanen größer geworden als zuvor, 
zumal auch bie Liberalen, deren Sant fih bie Regierung 
durch bie Verhaftung des ihnen unjympathifden 65 
hatte verdienen wollen, fic) nad) diefer Verhaftung auf Dellen 
Seite jtellten. 

Nicht minder günftig gejtaltete jid) bie Lage ber tatho= 
[iden Kirche in anderen Ländern. Nicht zufällig erjchienen 
die „Hiſtoriſch-politiſchen Blätter“ gerade in München. 
Bayern war unter dem Minifterium Abel der Sig Der 
ultramontanen Bartei. Bon hier wurde gegen Hermes agitiert, 
hier gab e8 für einen Görres Prepfreiheit, für bie evange- 
(ide Kirche nicht; Hier durfte man wagen, den Gujtav- 
Adolf-VBerein für farbonariftiich zu erklären und bie Pro- 
teftanten durch bie berüchtigte Kniebeugungsordre zu beleidigen. 
Hier entjtanden überall Klöfter, wurde Ablaß gepredigt, zogen 
Wallfahrtsprozeffionen umber und hielten die Redemptorijten 
Millionen ab. — Jn Sejterreid) gewannen bie Sejuiten als 
Liguorianer von Tag zu Tage mehr Boden und 7 
namentlich die Schulen zu erobern, während die Ausjichten 
ber Protejtanten jehr trübe waren, {oda die ۸٣ 
"di zur Auswanderung gezwungen jahen. Wud) in Der 
Schweiz gewannen fie immer mehr Einfluß. Sehr große 
Fortichritte machte Rom endlid) in England vornehmlich 
Durd) zwei Umftände: die durch bie Entanjzipationsafte er- 
folgte Gleichberechtigung des Katholicismus in Großbritannien 
und Jrland und durd) ben Pujeyismus, der, vom Katholi- 
cigmus faum noch twejentlid) verjchieden, jährlich 8.۶ 
Ko Anhänger in den Schoß der fatholijdhen Kirche zurüd- 
rübrte. 

Hatte fi bie Kirche durch alfjeitige Ausnugung ihrer 
Siege bie Sympathieen des Volkes verjchafft, jo wußte fie 1 
e$ nun Durch Wallfahrten und Prozejfionen, burd) Stiftung SMAR 
von Bruderichaften und vermehrte Heiligenverehrung dauernd TEN 
an fih zu feffeln. Und jo gewiß war man biejer Anhäng- } 
fijfeit, daß man jegt, wo man bie Regierung nicht mehr B. 
au fürchten Batte, glaubte bie Probe machen zu dürfen, wie- Me 
viel man dem Bolfe bieten fónne. Biſchof Arnoldi von Bil: 
Trier, gegen den Willen der Regierung ins Amt gefommen, E 
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machte dieje Probe mit der Ausſtellung des Heiligen Rodez. 
Gleichjam als wollte man mit biejer Schauftellung, welche 
zuvor nur in bedeutungspollen Momenten erfolgt war, ein 
Siegesfejt über den Staat feiern, bot man dem 19. Jahr- 
hundert ein Scaufpiel, welches man wenige Jahrzehnte 
zuvor mod) für unmöglich gehalten hätte. Und die Probe 
gelang, wie Der Bijchof jelbjt befannte, über Erwarten gut. 
Ueber eine Million Chriften pilgerten in 50 Tagen nad) 
Zrier, und aud) die nötigen Wunderheilungen blieben nicht 
aus. Die fatholijche Preſſe feierte diefen bebeutjamen Moment 
in glühenden Schilderungen und das Volf [ie fid) durch 
zahlreiche Gegenjchriften in feinem blinden Glauben nicht 
irre machen. ` Qyreilid) ſollte diefe Freude der fatfolijdjen 
Kirche bald aus ihrer eigenen Mitte heraus gejtórt werden, 
und Rom wird bei dem erjten Auftreten des Deutichfatholi- 
cismus wohl gebebt haben! Wer will jagen, was gejcheken 
wäre, wenn bie pofitiven Clemente fid) der Bewegung be- 
mächtigt Hatten! Daher war e8 ein unjagbares Glick. für 
bie fatfolijde Kirche, daß der Deutſchkatholicismus Dutch 
die Schuld feiner Wortführer bald derartig zur Narrifatur 
wurde, dak Ronge und Czersti im Gegenteil fic) um Die 
tatbolijche Kirche verdient gemacht haben. Denn nun fonnte 
fie der Welt aufs neue plaufibel machen, wohin ein Losjagen 
von ihr führen miüjje, und leugnen läßt fid) nicht, Daß es 
für ernfte Katholifen feitdem weit jchwerer geworden fein 
muß, fid) einen antijejuitijchen Katholicismus vorzuftellen. 

Eine neue Anregung zu rüftiger Weiterarbeit erhielt 
die Kirche durch die Encyflifa Pius IX. vom 9. November 
1846 unb bie Allofution vom Dezember 1847. Denn hier 
protejtiert der Papſt feierlich gegen die Unterftellung, als 
werde er dem Anjehen des heiligen Stuhles auh nur das 
Geringfte vergeben oder als halte er bie Seligfeit außerhalb 
Der Gemeinjdjajt der tatpolijchen Kirche für erreichbar; er 
befennt fid) ausdrüclich zu dem bewährten Syjtem feines 
Vorgängers, tlagt über das Verderben einer Beit, in welcher 
man fid) erfühne, die Heilige Schrift ſelbſt auszulegen, ver- 
dammt Die Bibelgefellichaften, Anticölibatler, den Sermejia- 
1115111118 u. a. 

Mit bem Revolutionsjahr 1848 beginnt eine neue 7۴6 
in der Entwidelung der fatholifchen Kirche, Die Thatjache, 
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daß Ddiejelbe Durch diefe Revolution nicht nur nicht jo ſchwer 
gejchadigt wurde, als durch Die franzöſiſche von 1789, ſondern 
unmepbaren Vorteil daraus 30g, bemeijt bie große Verände— 
rung, welche jeitdem mit ihr vorgegangen war. Sie mar 
ein fejtgefiigtes Gebäude geworden, welches durch VBolfer- 
umwälzungen nicht mehr erjchiittert werden fonnte. Jn 
doppelter Weile Dat Rom fih diefe Revolution nugbar zu 
machen gewußt: indem e3 einmal Die infolge derjelben ein- 
tretende politijche Reaftton zu jeten Gunften verwendete, 
andererjeit3 in gejchidter Weile jid) bie Grundjige Der 
Revolution, welche der Hierarchie zu gute fommen fonnten, 
anzueignen wußte. Und erreicht find Die großen Erfolge 
Diejer Periode vor allem Durch bie von jebt an jid) zeigende 
Einigkeit der Bijchófe. Sie tritt zum erftenmale auf Der 
Verjammlung der beutjden Biſchöfe in Würzburg zu Tage. 
Hier, wo Diejelben im Bemwußtjein ihrer Macht ein fejteś 
Programm aufitellen, das fie im Notfalle auch wider bie 
Regierungen durchzuführen entichloffen find, tritt ung Die 
fatholiiche Kirche deutlich als eine Macht im Staate vor 
Augen. „Befreiung der Kirche von den Feljeln des Staates“ 
war bie Lojung, mit ber man auseinander ging, um Den 
Kampf zu beginnen, ben Kampf deutjcher Bijchófe gegen ihre 
Zandesherren im Intereſſe eines ausländiichen Papſtes, be- 
gonnen in Demjelben Augenblid, in welchem Die 7 
diejen ihren LandeSherrn vertrieben! Gegen alle deutiche 
Staaten ging man jet vor; je nach Dem Widerjtande, welchen 
die betreffende Regierung noch zu letjten wagte, entbrannte 
der Kampf Dier heftiger, dort gelinder, aber Sieg der Kirche 
war überall das Ergebnis, Siege, errungen hauptjächlich mit 
Hilfe ber Revolutions-Crrungenjdhaften: ber Glaubensfreiheit, 
Selbitändigfeit jeder Neligionsgejellichaft, des freien Ver- 
jammíungé- und Vereinsrecht. In der oberrheintichen 
Kirchenprovinz brachte Der zelotijche Biſchof Kettler von 
Mainz eine SSorjtellung ber fünf Bijchófe an bie Regierungen 
im Sinne der Würzburger Beichlüffe zu jtande, mit dem 
Bemerten, daß, wenn ihre Forderungen nicht bewilligt 
wiirden, fie entſchloſſen feien, für jid) vorzugehen und jo zu 
handeln, al ob bie betreffenden Punkte wirklich bewilligt 
jeien. Und als man zum Handeln überging, und nament- 
lich ber (Grabijdop von Freiburg UE Selbit- 
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verwaltung ber Kirche durchzuführen begann, mußte Die 
Regierung e8 erleben, daß ber Bapft ihn dafür belobte, und 
jhlieglidj unter Einwirkung öſterreichiſcher Biſchöfe das 
badische Konfordat von 1859 abjchliegen, welches bem Erz- 
bijdjof volle Freiheit in allen firdjfidjen Angelegenheiten, 
Auffiht über die Schulen, ja fogar über die Univerfität 
Freiburg zugejteft. — Bereits zwei Sabre früher war mit 
Württemberg ein ähnliches günftiges Konfordat zu ftande 
gefommen, zwei Sonforbate, welche fid) allerdings bald als 
unhaltbar erwiejen. — In Preußen erhielt die Kirche ihre 
‚Forderungen ohne weiteren Kampf zugeftanden. Die voran- 
gegangenen jchweren Konflikte, bie die fatfolijdje Kirche Hod- 
adtende Gejinnung Friedrich Wilhelm IV., die Errungen- 
haften der Revolution vereinigten fid) zu Gunjten des 
großen Sieges, welchen die Kirche hier über den Staat 
bavontrug: freier Verfehr ber ReligionSgemeinfdaften mit 
ihren Oberen, Aufhebung des Placet und des Beitätigungs- 
rechtes der Regierung, unbejchranfte bifchöfliche Gerichtsbar- 
feit in Disziplinar= und Ehefachen wurde ihnen zugeftanden. 
Pius bedankte fid) für diefes Entgegenfommen durch Ver- 
[eifung des Piusordens an den Minifter von Manteuffel 
und ernannte, um den Sieg der Kirche recht augenscheinlich 
zu machen, die Erzbiichöfe von Köln und Breslau zu Kardi- 
nälen. Daß er trogdem nicht befriedigt war, zeigt bie Er- 
neuerung des Mijchehenftreites in verjd)ürfter Gorm im Jahre 
1853, {oda fogar bie Geduld ber Regierung erjchópit 
wurde und Der diesbezügliche Armeebefehl des Königs er- 
ging. — Sn Defterreich ift dann durch das ftorforbat von 
1855 bie Befreiung der Kirche von jeder ftaatlichen Dber- 
aufficht vollends vollzogen worden, ja e3 fehlte wenig, daß 
der Staat unter die Aufficht der Kirche geftellt wurde, denn 
nad) Artikel 5 wird der gejamte Unterricht ber 1 
Sugend ihr unterftellt, auch alle Lehrer der Theologie be- 
dürfen ber Konzeffion des Biſchofs, vor deffen alleiniges 
sorum die Chejachen gehören und welcher volle Freiheit Dat, 
miBliebige Bücher zu verbieten. Da nun der Unterricht hier 
feit Sahrhunderten in den Händen Der Sefuiten ijt, fann 
man jid) eine Vorftellung von ber Art machen, in welcher 
diefe Freiheit der ٤ ausgenugt wurde. — Auch in 
Frankreich erftarfte unter ber aus politijchen Gründen er- 
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folgenden Begünjtigung Der Kirche Durch Napoleon III. Diez 
fefbe mehr und mehr; der Einfluß der Bijdhófe auf das 
Unterrichtswejen mie der ber Sejuiten wuchs bei gleichzeitiger 
Benachteiligung, fogar teilweijer Bedriidung der protejtanten. 
Und Schriftiteller wie Lows Beuillot waren erfolgreiche 
Kämpfer fiir die Sache des Papſttums. — Bezüglich des 
protejtantijchen England endlic) glaubte der Papſt, ermutigt 
durch die Fortichritte des Katholicismus, den Zeitpunft nun 
für gefommen, Diejeg Land im Die Zahl ber zur Hierarchie 
gehörigen Länder aufzunehmen, und wenn er auch Durch die 
Titelbill bedeutenden Widerftand erfuhr, vergeblid) ijt Diejer 
Schritt bod) nicht gewejen, und dafür Hatte ber Papſt bem 
Troft, in dem attprotejtantijchen Holland denjelben Plan ge- 
(ingen zu jehen. 

Den Dank für jo viele Grrungenjdjajten bei den Regie- 
rungen glaubte Pius feiner, wie er glaubte, perjönlichiten 
Schugheiligen dadurch am 7 abzuftatten, dag er durch 
ein neues Dogma die Welt über deren unbefledte Empfängnis 
belehrte, ein Dogma, welches er aus eigener 77 
heit ohne Mitwirtung eines Konzils proffamierte und dadurch 
den legten Schritt zu dem ihm vorjchwebenden iele vor- 
bereitete. Denn durch den Mft vom 8. Dezember 1854 hat 
er bie llnfebíbarfeit zwar nicht theoreti}d) definiert, aber 
thatfächlih für fid) ſchon in S(mjprud) genommen. Und bie 
Biichöfe acceptierten bereitwillig das neue Dogma. — Auf 
dem Grunde folder Errungenjchaften fonnte man nun Daran- 
gehen, die Herrjdjaft über bie Gemüter neu zu befeftigen. 
Auf drei Wegen vornehmlich wurde diefem Ziele zugejtrebt, 
das find: 1. bie Volksmiſſionen, 2. Die Bereinsthätigkeit, 
3. das OrdenSwefen. 

Die Stimmen, weldje fih früher wohl jeitens Des 
Klerus gegen Volksmiſſionen erhoben hatten, verjtummten, 
und fatholiiche Zeitichriften, vor allem Der „Ratholif“, priejen 
deren Worziiglichieit. Go durchzogen Sejutten und Redemp— 
toriften von der Regierung unbehindert nicht nur bie fatho- 
liſchen Länder, jondern auch joldje mit gemischter Bevölkerung 
und hielten ihre Predigten und Grercitien. Und wer bie 
Gejdhidlichicit ber Jeſuiten fennt, mit welcher fie thre 
Predigten dem jedesmaligen Bedürfnis der Hörer anzupajjen 
willen, der wird fid) nicht wundern, zu hören, Daf fie 
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einesteils das Fatholifche Wolf fanatifierten, andererjeits, 
namentlich in Schlefien, auch manchen Evangelischen anlockten. 
Dazu fonunt, daß die Kirche e3 trefflich verftanden Dat, bie 
aus der Revolutionszeit ftammende Vorliebe für Berjamm- 
lungen und Vereinsbildung in das Bett der katholischen 
Genoſſenſchaften zu lenfen; fie Bat auf bieje Weiſe alle 
tatholiichen Bejtrebungen organifiert und das gejamte Volks— 
leben in allen feinen Beziehungen, das Staat3- und damilien= 
leben in Schule, Ehe unb Preſſe fid) bienjtbar gemacht. 
Und wenn man bebentt, daß alle diefe Vereine, die Boni- 
facius⸗ Bincenz=, Borromäus-, Bius-, katholiſchen Gefellen- 
und Studentenvereine und wie fie alle heißen, vor allem 
auf den Gehorfam gegen bie tirchlichen Oberen und den 
Bapjt gegründet find, jo erhellt, daß fie fich als vorzügliches 
Mittel bewähren müſſen, iiberal den Willen des jejuitijd) 
Denfenben Bapjtes durchzujegen, vor allem einen immer 
währenden geheimen Kampf gegen die evangelijdje Kirche zu 
führen. Denn welches die Stellung Roms zur evangelischen 
Kirche war, davon legen zwei Ihatfachen Zeugnis ab: die 
Bonifaciusjubelfeier und dag bijchofliche Wort bes Bijchof8 
Martin von Paderborn an bie Broteftanten Deutjchlanba. 
Unablajfig wurde ferner jeit 1848 an der ftetigen defejtigung 
einer anderen Stike ber Kirche gearbeitet: den Orden und 
Kongregationen. Vor allem die Jeſuiten haben, unterjtitbt 
durch Die Kongregationen für Erziehung, Unterricht und 
Krantenpflege, großen Einfluß auf die Frauenwelt ausgeiibt 
und durch ihre weiblichen Helfershelfer für Verbreitung 
deS Aberglaubens gejorgt. Und diefe gewaltige päpftliche 
Armee denfe man fid) geleitet von vaterlandslojen Jefuiten, 
von Biſchöfen, welche in Würzburg gegen eine Unterjcheidung 
von Jnland und Ausland in der tatholijchen Kirche feier- 
liche Verwahrung eingelegt hatten, und man wird die große 
Gefahr, welche dem Staate von diejer Kirche droht, ermefjen, 
wird einjehen, dak man unter Trennung der Kirche vom Staate 
Herrſchaft der Kirche über den Staat erftrebt, zumal wenn man 
die nicht gering anzujchlagende Wirkung einer von ben jeit 1866 
mit Der Oberleitung der PBreßverwaltung päpjtlicherjeit3 be- 
trauten Sejuiten inspirierten Preſſe hingurechnet, welche mit Ge- 
ſchichtsfälſchung nach Art eines Jauſſen den Aberglauben ver— 
mehrte und, wie durch einen Dupanloup und Veuillot, dem Volke 
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in allen Tonarten Die Notwendigkeit eines vom 3Saterfanbe un: 
abhängigen, im Auslande centralifierten Episfopates vormalte. 

So war, nachdem noch die Schrift eines Hirfcher auf den 
Inder gejegt, Giinthers Philojophie verdammt war und Der 
Papit durch ben Syllabus von 1864 der ganzen modernen Civili- 
jation noch einmal feierlich den Krieg erklärt hatte, alles zu dem 
legten Schritte vorbereitet, welcher — ein Lieblingswunſch der 
Sefuiten — die Arbeit eines halben Jahrhunderts trónen 67 
bem Unfehlbarfeitsdogma. Diejes ijt in der That ber Schluß— 
stein für bie feit Anfang unjeres Jahrhunderts mit Hülfe ber 
Sejuiten betriebenen Rejtauration des Papjttums nach mittel- 
alterlichen Grundfägen. Denn Diejen ijt Damit eine 7٤ 
Grundlage gegeben. Zugleich ijt eż bie Streuzblume auf 
bem von Anfang an mit wunderbarem Scarfjinn angelegten 
und trot aller Semmnijje mutig fortgeführten gotijchen Dome 
der Qierarchie. Denn nun ijt der an der Cpibe einer Die 
Welt umjpannenden Macht ftehende 3Bapit in feinen Ent- 
ihließungen jefbjt von der Mitwirkung eines Konzils uns 
abhängig geworden und dadurch nur zu einer um jo gefähr- 
(iheren Waffe in der Hand der ihn und alle feine Nachfolger 
mit einer im Syjtem liegenden Notwendigfeit 0 77 
Seiten! Das Konzil, welches jid) die Unfehlbarfeit Dot 
abringen laffen, Bat eben damit den Konzilien den Todesſtoß 
gegeben, denn Der ex cathedra Jtedende ijt für 17 
erklärt und bedarf bemmad) für alle Zufunft ber Mitwirkung 
eines Konzils nicht mehr. Das Batifaniiche wird daher 
wohl überhaupt das lebte gewejen fein, höchitens fünnten 
bie Bijchóje als internationale Palaftgarde um den 8 
verjammelt werden, von dem Der Unfehlbare in eigener 
Machtvollfommenheit der Welt feine Orakelſprüche verfündet. 
Und an irgend einen Widerjpruch gegen diefe Hwangs- 
herrichaft ijt, jeitdem bie deutſchen Biſchöfe dem Unfehlbarfeit3- 
Dogma gegenüber in wahrhaft betrübender Weile das sacri- 
ficio dell’intelletto gebracht haben, von biejer Ceite her 
nicht mehr zu denfen. Zwar fat um diefes, der Vernunft 
wie ber Gejchidjte Hohn fprechenden Schrittes willen eine 
fleine ehrenwerte Schar fih von Rom lo8gejagt, ob aber 
dadurch der fatholijden Kirche ein irgendwie nennenswerter 
Schaden zugefügt werden wird, ijt nad) den bisherigen Er- 
fahrungen mindejtens jehr zweifelhaft. 
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Daß bie Kirche durch das Watifanum, welches Die 
Negirung des modernen Staatslebens den firdjfidjen Jnter- 
ejjen zu Liebe ausfpridt, den Staat zum Kampfe heraus- 
gefordert hat, jofíte fid) bald genug zeigen. In bem jungen, 
auf Den Trümmern des fatfolijdjen Kaijerthrones in Frank 
reich entjtehenden Deutjchen Reiche, an deffen Spite ein 
protejłantijcher Kaifer fteht, deffen fatfolije 1 7 
nad). Millionen zählen, ijt diejer Kampf mit bejonderer 
Heftigteit entbrannt und jahrelang in offener Feldichlacht 
geführt worden. Augenblicklich iff er zwar banf ber Nach— 
giebigfeit des Staates, welcher fid) fogar bem Schiedgrichter- 
|prudje des Papftes unterwarf, äußerlich beigelegt. Staat 
und Kirche haben den „Kulturfrieden“ mit feinen für den 
Staat jo demiitigenden, für Rom jo vorteilhaften Bedingungen 
gejdhlojjen. Man denfe nur an bie beifpiellofe Spannung, 
mit welder das Herrenhaus bei der Reviſion ber Mai- 
gejeggebung den Drafeljprüchen des damaligen Bijdofs Kopp 
laujchte, an bie Geduld, mit welcher e3 fogar unter Ber- 
tagung Der Sigung auf das Eintreffen ber päpftlichen In— 
Itruftionen für denjelben wartete unb deffen Wünfchen fid) 
unterwarf; man denfe an bie Befreiung der fatfolijdjen 
Theologen vom Meilitärdienft, b. f. bie Durchbrechung der 
vielgerühmten Parität zu Gunften der römischen Anschauung 
von Der Erhabenheit des Priefters über die Laien; man 
dente endlich am die Auszahlung der 16 Millionen betragen- 
Den Sperrgelder, b. D. bie Riicerftattung der für Ungehorjam 
gegen Die Staatsgejege verhängten Strafgelder mit Bing 
und Zinjeszinfen an bie Bijchófe zur Verwendung im firdj- 
lichen „Snterejje. — Dak damit ein dauernder Friede nicht 
zu Stande gefommen ijt, muß jedem Rundigen flar fein. 
Denn eine Kirche, welche mit ihrem unfehlbaren Haupte 
Dent Staate gegenüber in allen Punkten den mittelalterlichen 
Standpunkt geltend macht, fann mit dem modernen Staate 
nicht im Frieden leben; e3 hätte daher feitens ber Ultramon- 
tanen nicht erft der wiederholten Verfiderung bedurft, daf 
die Forderungen der Kirche an den Staat noch bei weitem 
nicht erfüllt feien. Welches diefe worderungen find, Darüber 
haben uns die wiederholten Anträge auf Rückberufung ber 
Sefuiten, auf die Rückgabe der Schule und Sugenderziehung 
an die Kirche, bie jelbjt auf die Mithilfe des proteftantischen 
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aijerż rechnenden Klagen über den Raub des 65 
und die Forderung feiner Wiederheritellung u. a. genügend 
aufgeklärt. Und dieje Anträge werden, jelb]t wenn jie jebt 
abgelehnt werden, was nad) dem bedauernswerten Reichstags- 
bejchlujje Hinsichtlich des eriten Punktes leider {ebr zweifel- 
haft ift, als beſtes, bie Maſſen aufrührendes Agitattonsmittel 
immer wiederfehren. Und daß Rom auf feine Wannen 
zählen fann, daß e8 im Centrum eine Schußtruppe Dot, 
welche aí8 bie im beutjden Reichstage ausjchlaggebende 
Partei fic) feine Stimme abfaufen fajjen fann und bei allen 
Verhandlungen mit der Staatsregierung Kapital für Die 
Hierarchie Herauszufchlagen weiß, das haben die politischen 
Vorgänge der legten Jahre aud) bem 3): 
zeigen wiifjen. Der päpftliche Dank ijt nicht 1181. 
Wiederum, wie zur Zeit eines früheren Kirchenfieges, ſchmückt 
zwei deutſche Bischöfe, darunter den vielgepriejenen Parlamentar 
Des , Kulturfriedens”, der Kardinalspurpur. Daß diefe mit den 
anderen Mitraträgern aber nicht etwa Offiziere ohne Truppen 
find, dag fie vielmehr bem fatfolijdjen Volfe getrojt alles 
bieten und auf unbedingte Gefolgjchajt rechnen können, das 
hat das jo jchnell wiederholte Schaujpiel Der Ausstellung 
de heiligen Rockes bewiejen, das über eine Million Pilger 
sum zweitenmale innerhalb 50 Jahren nad) Trier zu loden 
vermochte. Die Machtprobe ijt glänzend gelungen! Und 
nicht nur ber Papſt, auch ber preußijche Staatsanwalt hat 
feinen Segen dazu gegeben, indem er den heiligen Rod für 
eine Einrihtung der fatholijchen Kirche erklärte und unter 
den Schuß des 8 166 ftellte! 

Wir find am Schluß. Cin größerer Sontrajt als ber 
wijden ber fatholifdjen Kirche am Ende des vorigen Jahr- 
Dunbert8 und der von heute ijt nicht denfbar. 7271 
wir in der Kürze mod) einmal die Mittel, durch welche 
Rom fein Ziel zu erreichen gewußt hat, jo find es folgende: 
Ein von Anfang an flar ins Auge gefaßtes Biel, nämlich) 
Reftitution des Bapfttums nach mittelalterlichen Brincipien 
unb Reaftion gegen alle modern=geitlichen Ideen— gerner 
ihlaue Benugung der günſtigen hiftorifchen Creignifje, 
Heranbildung eines vom 6 unabhängigen, familien- 
(ofen, unbedingt gehorjamen Klerus, jpftematijche Unter- 
drückung aller freieren Richtungen innerhalb dev Kirche und 
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Bildung einer uftramontanen, alles nur unter römischen 
Gejidjtepunfte beurteilenden Partei; Einwirkung auf dag 
Golf mit allen zu Gebote ftehenden Mitteln, Eingreifen in 
Che und Schule, und dies alles im Geijte ber zu immer 
größerem Einfluffe gebrachten Jeſuiten — fo ijt Rom ge- 
worden, was e8 heute ift. Aber fo mächtig nad) außen die 
tatholiiche Kirche heute daftehen mag, das ijt offenbar, dag 
fie mit jedem neuen, in biejer Richtung liegenden Stege von 
ihrer wahren Beftimmung fich weiter entfernt und zum 
Worte Gottes in immer jdjürferem Gegenjag tritt, vor allem 
zu dem Worte des Meifters: „Mein Reid) ijt nicht bon 
Diejer Welt.“ Das Sprichwort: „si cum Jesuitis non eum 
Jesu itis“ ift an ihr zur vollen Wahrheit geworden. Wenn 
Daher auch ihr gegenüber bie ebangelijche Kirche auf ihrer 
Hut fein muß und jeder bewußte evangelifche Chrift fid) 
darüber völlig flar fein muß, daß wir von ber tatbolijchen 
Kirche, jo lange fie römische Kirche ijt, nicht Frieden, jondern 
nur unverjöhnlichen Kampf zu erwarten haben, jo haben 
wir, mag aud) bie römische Kirche fid) in der Gunst Der 
Grogen der Erde immer mehr einniften, feinen Augenblic 
Grund, uns zu fürchten. So lange die evangelische Kirche 
auf dem Grunde fteht, welchen bie fatholifche verlaffen Bat, 
jo lange ijt fie bie Gemeinde, welcher der Herr verfeiBen 
bat: „Die Pforten der Hölle folen fie nicht übermwältigen!“ 
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